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LEBEN

Von Corinne Buchser (Text) 
und Tanja Buchser (Foto)

Orange Schalensitze, kahle Wände,
Neonlicht – der Berner Wartsaal hat den
Charme eines Luftschutzkellers. In die
Enge getrieben von Shops und Snack-
bars, liegt er versteckt im Bauch des
Bahnhofs, im unterirdischen Gang zu
den Geleisen: ein Relikt aus vergange-
nen Zeiten, der tote Winkel im Konsum-
tempel. Wäre da nicht die Glasfront bei
der Eingangstür, man würde Platzangst
kriegen. Und doch bleiben einzelne
Menschen sitzen. Schauen, wie die mit
Koffern und Einkaufstaschen beladenen
Bahnreisenden am Wartsaal vorbeiei-
len, lauschen dem Lärm des pulsieren-
den Bahnhofs, der hier nur gedämpft ans
Ohr dringt. Es ist, als habe man der Hek-
tik unserer Zeit ein Schnippchen ge-
schlagen. Hier herrscht ein anderer
Rhythmus – der Rhythmus des Wartens. 

Warten? Dazu gibt es doch heute gar
keinen Anlass mehr. Mit der Bahn 2000
haben die SBB die Umsteigezeiten auf ein
Minimum reduziert. Und sollte sich trotz
Verdichtung des Fahrplans eine Zeit-
lücke öffnen, dann steht den Bahnkun-
dInnen in den Grossbahnhöfen (Bern,
Basel, Luzern, Zürich, Winterthur, Lau-
sanne, Genf) das Angebot von RailCity
zur Verfügung, dem laut SBB grössten
Einkaufs- und Dienstleistungszentrum
der Schweiz. Ein Blick in den Berner
Wartsaal zeigt jedoch: Trotz Bahn 2000
und RailCity sind die orangen Schalen-
sitze gut besetzt, insbesondere von älte-
ren und ausländischen PendlerInnen.
Haben diese Menschen nichts Besseres
zu tun? Weshalb sind sie nicht am Shop-
pen oder suchen sich wenigstens einen
gemütlicheren Platz in einem Café? «Ich
setze mich in meinem Alter doch nicht al-

leine in ein Restaurant», empört sich ei-
ne Dame mit goldumrahmter Brille und
getöntem Haar, die mit dem Kaffeebe-
cher in der Hand auf den Zug nach Kehr-
satz wartet. «Und was soll ich mich in den
Läden herumdrücken, da geht man doch
nur hin, wenn man etwas braucht.» Auch
Debra zieht den Wartsaal der Beiz vor.
«Es ist zu teuer», sagt die Schülerin aus
Burgdorf und knabbert an ihren Pommes
frites von McDonald’s. Aber ist warten
nicht langweilig? «Für mich ist es gewon-
nene Zeit – hier kann ich in Ruhe Aufga-
ben machen, lesen, essen oder mich ein-
fach ausruhen.» Auch die alte Dame sieht
das Warten positiv. «Ich beobachte die
Leute, denke mir Geschichten aus, über-
lege, was könnte der Herr oder die Dame
dort von Beruf sein.» Sie wirft einen Blick
durch die Glasscheibe auf das Gedränge:
«Die Menschen sind heute so ungedul-
dig, sie haben keine Zeit mehr zum War-
ten – dabei liegt der Reiz doch gerade in
der Langsamkeit», sagt sie, wirft den lee-
ren Pappbecher in den Abfalleimer, öff-
net die Tür des Wartsaals und verschwin-
det im Strom der PassantInnen.

Umsatz statt Vandalismus
Doch wie lange vermag der Berner

Wartsaal den Lockrufen der Kommerzi-
alisierung noch zu trotzen? «Seitens der
SBB besteht nicht die Absicht, die Wart-
säle abzuschaffen. Sie werden einfach
den aktuellen Bedürfnissen angepasst»,
sagt Jean-Louis Scherz, Pressesprecher
der SBB. «Wir überlegen uns im Mo-
ment, wie der Wartsaal in den sieben
RailCity-Bahnhöfen in Zukunft ausse-
hen soll. Klar ist, es wird nach wie vor
eine Wartemöglichkeit ohne Konsuma-
tionszwang geben.» 

Während die Zukunft der Wartsäle in
den Grossbahnhöfen noch ungewiss

scheint, ist das Schicksal der kleinen
Brüder in den Regionalbahnhöfen be-
reits besiegelt: Umgenutzt, zweckent-
fremdet, abgebrochen – wenn sie nicht
wegen Vandalismus geschlossen wur-
den, haben Kommerzialisierung und
Automatisierung sie verdrängt. Grund
dafür ist insbesondere das «Bahnhof-
sterben»: Begonnen hat die Entwick-
lung mit der Einführung der Billettauto-
maten Mitte der achtziger Jahre. In der
letzten Zeit fielen zudem zahlreiche
Bahnhöfe der Fernsteuerung der Stell-
werktechnik zum Opfer. Von den insge-
samt 780 Bahnhöfen und Bahnstationen
verfügen heute nur noch rund 300 
über einen persönlichen Billettverkauf.
Little Big Shopping heisst das Zauber-
wort, mit dem die SBB die verwaisten
Bahnhöfe vor der Verwahrlosung retten
wollen. Dank den Avec-Convenience-
shops, «welche die Bedürfnisse moder-
ner Menschen an 365 Tagen im Jahr ab-
decken», soll den kleineren Bahnhöfen
wieder neues Leben eingehaucht wer-
den. Die Cevanova AG, eine gemeinsame
Gesellschaft von SBB, Migros und Valo-
ra AG, will deshalb bis 2006 rund 40
Bahnhöfe «zu weit mehr ausbauen, als
sie bis zu diesem Zeitpunkt sind». Die
Folge: Vor lauter Lebensmittel-, Zeit-
schriften- und Barregalen findet man
den Billettschalter nicht mehr. Und 
warten kann hier nur, wer konsumiert.
«Es ist immer schwierig, eine Grenze
zwischen volkswirtschaftlichem Auftrag
und betriebswirtschaftlichem Denken
zu ziehen», sagt Markus Laenzlinger,
Geschäftsführer der Cevanova AG.
«Doch in Bezug auf das Portefeuille der
SBB beziehungsweise der Confédération
müssen die Bahnhöfe heute wirtschaft-
licher und effizienter gestaltet werden.»
Mit den 1999 eingeführten Avec-Läden,

die 2004 rund 100 Millionen Franken
Umsatz erzielten, wollen die SBB zwei
Fliegen mit einer Klappe schlagen: aus
ihren Grundstücken Rendite erzielen
und das Vandalismus- und Sicherheits-
problem entschärfen. Doch wie bei-
spielsweise beim Avec-Shop in La Neu-
veville zu sehen ist, sind auch diese
Scheiben nicht vandalismusresistent:
Im Glas der Eingangstür bilden zwei
Einwurflöcher eisblumenartige Muster. 

Discokugel statt Billettschalter
La Neuveville, das Weinstädtchen am

Bielersee, ist einer der bisher 27 Avec-
Standorte. Der moderne Einkaufspavil-
lon wurde gleich neben den Bahnhof ge-
stellt. «Angesichts der Denkmalpflege-
auflagen hätte es sich nicht rentiert, avec
in den Bahnhof einzubeziehen», so Mar-
kus Laenzlinger. Und doch: Das eigentli-
che, 1864 erbaute Bahnhofsgebäude ist
innen nicht mehr das, was es früher war.
Aber hier zeigt sich, wie Altes umgenutzt
werden kann, um neuen Bedürfnissen
gerecht zu werden: Das denkmalge-
schützte Stationsgebäude, das mehrere
Jahre leer stand, kaufte schliesslich die
Gemeinde und wandelte es in ein Ju-
gendzentrum um.  Betritt man die ehe-
malige Schalterhalle, ertönt Popmusik
aus den Lautsprechern, an der Bar und
auf den Sofas unter der silbrigen Disco-
kugel sitzen Jugendliche mit Chips und
Cola. Auch der Wartsaal ist zu neuem Le-
ben erwacht: Auf der langgezogenen
Holzbank schaut ein eng umschlungenes
Pärchen zwei Jungs mit lässig aufgesetz-
ten Caps und weissen Turnschuhen zu,
wie sie konzentriert ihre Queues auf die
Billardkugeln ansetzen – wobei sie sich
auch von den vorbeiratternden Schnell-
zügen keinesfalls aus der Ruhe bringen
lassen. Etwas ist erstaunlich: Ausser dem

Kunstwerk des Sprayers Nicolas,  auf
dem er die BesucherInnen einer Hip-
Hop-Party in Szene setzt, ist kein Graffiti
zu sehen. Das war nicht immer so, sagt
der Sozial- und Jugendarbeiter Martin
Keller. «Als der Wartsaal noch in Betrieb
war, sah es hier aus wie in der Bronx.» 

Wie in La Neuveville erleben zurzeit
auch andere Wartsäle eine kulturelle Re-
naissance: So befindet sich im Wartsaal
des ehemaligen Bahnhofs Baden Ober-
stadt – das heisst im ganzen Parterre –
heute die Galerie Anixis. Das Galeristen-
Ehepaar Hanni und George Malcotsis,
die das ausrangierte Bahnhofsgebäude
aus dem Jahr 1878 vor rund zwei Jahren
gekauft und in liebevoller und langwieri-
ger Arbeit neu renoviert haben, wollen
mit ihrer Galerie die Tür für internatio-
nale – insbesondere osteuropäische –
Kunst öffnen. Und auch im ehemaligen
Bahnhof Affoltern  in Zürich, wo sich der
Verein KuBaA (Kulturbahnhof Affol-
tern) ans Werk gemacht hat, sind die
Räumlichkeiten kaum wiederzuerken-
nen:  Hier wurde der Wartsaal in eine
Bar umfunktioniert, in einen Kultur-
treff, wo auch Lesungen und Konzerte
stattfinden. 

Exklusive Sorgenkinder
Auf der Website der SBB (www.

sbb.ch), einer der grössten Immobilien-
besitzerinnen der Schweiz, wartet noch
eine ganze Reihe der Sorgenkinder dar-
auf, neu entdeckt zu werden. Haben Sie
vielleicht noch Bedarf an einem Wart-
saal? «Wartsaal im Bahnhof Berlingen
zu vermieten, geeignet für Büro oder
Hobby-/Bastelraum». Oder suchen Sie
ein exklusives Einfamilienhaus in Leib-
stadt – Warteraum inklusive? «Zu ver-
kaufen: Bahnhofsgebäude mit Sicht auf
den Rhein». 

Einer, der sich den Traum vom eige-
nen Bahnhof erfüllt hat, ist der Kunst-
maler Werner Marxer. Seit rund
zweieinhalb Jahren wohnt und arbeitet
er im ehemaligen Bahnhof von Lütis-
burg. Marxer, der auf die SBB-Immobi-
lie aufmerksam wurde, als er im Internet
eine Fahrplanauskunft einholen wollte,
ist von der Atmosphäre des alten Sta-
tionsgebäudes begeistert: «Dieses Haus
könnte viele Geschichten erzählen.» Im
einstigen Schalterraum hat er ein Atelier
eingerichtet, und im Warteraum lagern
seine Kunstwerke, die im virtuellen «Ar-
teraum» (www.arteraum.ch) besichtigt
werden können. 

Blickt man durch das Fenster hinaus
auf den Perron, so sieht man: Die Insti-
tution Wartsaal ist nicht ganz ver-
schwunden, sie hat nur ein neues Ge-
sicht erhalten. Heute setzen die SBB auf
Glaswartehallen, so auch beim Projekt
RV05, bei dem bis 2015 rund 620 Regio-
nalbahnhöfe mit einem Budget von rund
330 Millionen Franken modernisiert
werden sollen. «Der Reisende ist so
schon vor Ort, und durch die Trans-
parenz wird Sicherheit geschaffen», so
Jean-Louis Scherz von den SBB. Effi-
zienz und Sicherheit, dafür steht die
neue Generation von Wartsälen. Im Glas
des nüchternen Baus widerspiegelt sich
der Zeitgeist unserer Gesellschaft. 

Die erste SBB-Normwartehalle, eine
Betonkonstruktion mit Polyester und
Verbundglas, wurde vor mehr als zwan-
zig Jahren in Thun aufgestellt. «Visuell
vermittelt die Konstruktion ein Gefühl
von Sicherheit und Geborgenheit»,
heisst es im SBB-Nachrichtenblatt von
1983. Mit dem Ziel, den Komfort und das
Erscheinungsbild der Publikumsanla-
gen zu verbessern, hatten die SBB 1977
einen Designwettbewerb für «Bahnhof-
mobiliar» ausgeschrieben.

DER WARTSAAL  Wer am Bahnhof mehr als fünf Minuten zu überbrücken hat, trinkt schnell einen Kaffee oder 
geht einkaufen. Gibt es sie noch, die Menschen, die einfach sitzen und warten, gibt es überhaupt noch Wartsäle? 
Und was ist aus den alten, hier prunkvollen, dort nüchternen Räumen geworden?

Im Rhythmus des Wartens

Toter, kalter Winkel im Bahnhof Bern: Sind Sie ganz sicher, dass Sie die Wartezeit nicht mit Shoppen verbringen wollen? 
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AARAU
FREIER FILM AARAU
Tel. 062 8248116, keine Reservationen,
Laurenzenvorstadt 85, www.freierfilm.ch

Kein Programm diese Woche

BADEN
Kino Orient Baden 
056 430 12 39 oder www.orientkino.ch
Landstrasse 2, Wettingen

Fr-Mi 20.30/So 19 WHISKY R: Rebella/Stoll • So 17 NOAM CHOMSKY -
POWER AND TERROR

BASEL
NEUES KINO BASEL
Tel. 061 693 44 77
Klybeckstr. 247

Do, Fr 21 Martha... Martha R: Veysset F 01

KULT.KINO ATELIER, BASEL
Tel. 061 272 87 81, Theaterpassage

atelier 1: Tägl. 12.15 auss. Sa/So THE YES
MEN • Tägl. 16.45/21 LE CERF-VOLANT• Tägl. 14.30/19/So 11.15
TOUCH THE SOUND
atelier 2: Tägl. 16.45/21.15 EL ABRAZO PARTIDO • Tägl.
14.30/19/So 11.30 MY ARCHITECT– A SON'S JOURNEY
atelier 3: Sa/So/Mi 14 ZWEI IN EINEM BOOT• Tägl. 15.45/18.30/21
(Mi ohne 21) DIE FETTEN JAHRE SIND VORBEI • So 11 DERRIDA • 
Mi 21 ALLES AUF ZUCKER

KULT.KINO CAMERA, BASEL
Tel. 061 681 28 28, Claraplatz

camera 1: Tägl. 15/17.15/21.15 WHISKY • 
Tägl. 19.15 LA FACE CACHEE DE LA LUNE • So 11.15 FERIEN IM
DUETT
camera 2: Tägl. 14.45/18.45 DER NEUNTE TAG • Tägl. 16.45/21
CLARA ET MOI • So 11 DIMITRI 

KULT.KINO CLUB, BASEL
Tel. 061 261 90 60, Marktplatz

Tägl. 15.30/18.15/21 VERA DRAKE

KULT.KINO MOVIE, BASEL
Tel. 061 681 57 77, Claraplatz

Tägl. 16.30/21.15 COMME UNE IMAGE
Tägl. 14.30/So 11 DER LETZTE TRAPPER D
Tägl. 19 THE LAST TRAPPER

STADTKINO BASEL
Tel. 061 2726688,Klostergasse 5, 
www.stadtkinobasel.ch

Do 17.30 ROUTE 181, TEIL I • Do 19.15 ROUTE
181, TEIL II • Do 21 ROUTE 181, TEIL III • Fr 16/Sa+So 17.30/Mo+Mi
18.30 UNFAITHFULLY YOURS • Fr 18/So 13.30 CAMILLE CLAUDEL
Fr+Sa 22/Mo+Mi 21 FIGHT CLUB • Sa 15.15 TOUS LES MATINS DU
MONDE • Sa 20 LOULOU • So 20 LA DERNIÈRE FEMME

KINO ROYAL
Schwarzwaldallee 179 www.kino-royal.ch

Tägl. 20/So 17/19 LA MUERTE DE UN BURÓCRATA

BERN
CINÉMATTE BERN
Tel. 031 312 45 46, Wasserwerkgasse 7
Di-Mi keine Filmvorführung

Do/So+Mo 18.30 Rebecca • Do+Fr 21.15 Miller's Crossing • Sa geschl.
So+Mo 21.15 Barton Fink

KELLER KINO BERN
Tel. 031 311 38 05, Kramgasse 26
www.kellerkino.ch

Tägl. 18.30/20.45/Sa-Mo 14 LA FACE
CACHE DE LA LUNE • Sa-Mo 16.15 TAXI – UN ENCUENTRO • 
So 11 DERRIDA

KINO-KUNSTMUSEUM
Tel. 031 311 60 06, Fax. 031 311 60 05, 
Hodlerstrasse 8, 3000 Bern 7

Sa+Mo 18.30 Tiger erdolchen/Die kleine Monsterin
/Letzte Bergfahrt CH 04 • Sa/Mo+Di 20.30/So 14
Journal d’ une femme de chambre F/ I 64 • So 16 Halleluja! Der Herr
ist verrückt CH 04 • Di 18.30 Adolf Dietrich, Kunstmaler 1877-1957

REITSCHULE BERN
Tel. 031 311 41 48
www.reithalle.ch

Do+Fr 21 Call Me Babylon R: Pichler, D 03

BIEL
FILMPODIUM BIEL
Tel. 032 3227101, 
Centre PasquART, Seevorstadt 73
Fr+Sa 20.30 EYES WIDE SHUT
So+Mo 20.30, Mo 18 BABETTES GAESTEBUD (LE FESTIN DE BABETTE)

BRUGG
CINÉMA ODEON BRUGG
Tel. 056 450 35 65,
Bahnhofplatz 11

Tägl. 20.15 IN YOUR HANDS • Sa 23/So 17 21 GRAMS • So 11
MONTE GRANDE • So+Mi 14.30 LAURAS STERN

FRAUENFELD
CINEMA LUNA
Tel. 052 720 36 00, Bahnhofstrasse 57 
www.cinemaluna.ch 

Mi 20.15 Der Untergang • Do-So 20.15 Miffo •
Sa+So 15 Lauras Stern • Mo-Mi 20.15 Memoria del Saqueo

FRICK
FRICKS MONTI FRICK
Tel. 062 871 04 44, Kaistenbergstr. 5,
www.fricks-monti.ch /Di Ruhetag

Do-Mo 20.15 LIFE IS A MIRACLE • So 17 DIMITRI • So 14 7 ZWERGE –
MÄNNER ALLEIN IM WALD 

LIESTAL
KINO SPUTNIK LIESTAL
Tel. 061 921 14 17, 
Im Kulturhaus Palazzo Liestal

Tägl. 17.45 DIMITRI-CLOWN • Tägl. 20.15 CINQ FOIS
DEUX • Tägl. ab Fr 17.45 COMME UNE IMAGE

LUZERN
ATELIERKINO LUZERN
Tel. 041 210 12 30, Theaterstr. 5

Tägl. 16/20.45 LE CERF-VOLANT • Tägl. 18.30 TRAVELLERS &
MAGICIANS • So 13 LES CHORISTES

PIX LUZERN
Telefon: 041 419 99 99, Im Panorama, Löwenplatz 11

PIX 1: Tägl. 15.45/20.30/Fr+Sa 23.15 DIE FETTEN JAHRE SIND VORBEI
• Tägl. 18.15 LOS DEBUTANTES • So 13  TOUCH THE SOUND
PIX 2: Tägl.  16/20.45/Fr+Sa 22.45 WHISKY • Do/Sa-Mi 18.30 LA
FACE CACHEE DE LA LUNE • Tägl. 18.30/So 13.15 FERIEN IM DUETT

STATTKINO LUZERN
Tel. 0414103060, Im Panorama,
Löwenplatz 11, www.stattkino.ch

Tägl. 18.30 SALVADOR ALLENDE R: Guzmán • Do/So-Mi 21 AGNES
UND SEINE BRÜDER R: Roehler • Fr 21 BLOW UP R: Antonioni • Sa 21
LA NOTTE R: Antonioni • So 11 VERLORENE WELT R: Schmid/van Orsouw

MÄNNEDORF
WILDENMANN MÄNNEDORF
Tel. 01 920 50 55, Dorfgasse 42
www.kino-maennedorf.ch

Mi 20.15 MUSICA CUBANA • Do-Sa 20.15/Sa+So 17.15 NATIONAL
TREASURE • Sa/So 14.30/Mi 15 BIBI BLOCKSBERG UND DAS
GEHEIMNIS DER BLAUEN EULEN • Di+Mi 20.15 TOUCH THE SOUND

RAPPERSWIL-JONA
SPECTRUM FILMTREFF 
Schlosskino Rapperswil

Do 20.15 NICOTINA R: RodrÍguez 

ST. GALLEN
KINOK ST. GALLEN
Tel. 071 245 80 89, Grossackerstr. 3

Do 20+So 20.30 MA VIE EN ROSE • Sa 18.30+Di 20.30 DÍAS DE
SANTIAGO • Sa 18.30 UN DÍA DE SUERTE • Sa+Mi 20.30 IN YOUR
HANDS • Sa 22.45 WILD SIDE • So+Mi 15 TSATSIKI 2 – FREUNDE FÜR
IMMER • So 18+Mi 20.30 ALEXANDRIE – NEW YORK • Fr 22.15 A
SIMPLE PLAN

THUSIS
KINO-THEATER RÄTIA THUSIS
Tel. 081 65115 15, www.kinothusis.ch

Do 20.15/Fr 19/Sa 21.15 Life is a Miracle R: Kusturica
Fr 21.45/Sa 19/So 16.15/20.15 Der letzte Trapper R: Vanier

USTER
QTOPIA – KINO+BAR
im Qbus, Braschlergasse 10, www.qtopia.ch

So 18.30/21 THE RETURN R: Swjaginzew (RUS 03)

WINTERTHUR
KINO NISCHE WINTERTHUR
Im Kulturzentrum Gaswerk, Winterthur-Töss

So 20.15 SEA OF LOVE R: Becker USA 98

FILM FOYER WINTERTHUR
Tel. 052/ 212 82 72, Kino Loge 3, Oberer Graben 6

Di 20.30 Picture of Light CH/Kan 94, R: Mettler

ZÜRICH
ARTHOUSE ALBA
Tel. 01 250 55 40, beim Central

Tägl. 14.15/16.30/18.45/21 FINDING NEVER-
LAND • So 12.15 SALVADOR ALLENDE

ARTHOUSE COMMERCIO
Tel. 01 250 55 30, beim Stadelhofen

Tägl. 14.30/18.45 25 DEGRÉS EN HIVER 
Tägl. 16.30/20.45 LA FACE CACHEE DE LA LUNE
So 12.30 TRAVELLERS & MAGICIANS 

ARTHOUSE LE PARIS
Tel. 01 250 55 60, am Stadelhofen

Tägl. 15/18/20.45 VERA DRAKE • Lunchkino:
Tägl. auss. So 12.15 UN LONG DIMANCHE DE

FINANÇAILLES • Sa 23.30 PLAN 9 FROM OUTER SPACE • So 12.15
ONE, TWO, THREE

ARTHOUSE MOVIE
Tel. 01 250 55 10, im Nägelihof 4 

MOVIE 1: Tägl. 14.15 D/16.45/20.30 THE LAST
TRAPPER • Tägl. 18.15/So 12.15 FERIEN IM DUETT

MOVIE 2: Tägl. 14.45/16.45/21 EL ABRAZO PARTIDO • Tägl. 18.45/So
12 TOUCH THE SOUND

ARTHOUSE NORD-SÜD
Tel. 01 250 55 20, Limmatquai 16

Tägl. 14.30/16.30/21 WHISKY • Tägl. 18.45, So
12 MY ARCHITECT

ARTHOUSE PICCADILLY
Tel.01 250 55 50, beim Stadelhofen

Tägl. 15/18/20.30 COMME UNE IMAGE • So 12
SOY CUBA

STUDIO UTO 
Tel. 01 241 92 53, Kalkbreite

Tägl. 15/20.30 GIRL WITH A PEARL EARRING • Tägl. 18 auss Sa LES
CHORISTES • So 11.45 MONTE GRANDE – WHAT IS LIFE • So 13.15
DIE GESCH. VOM WEIN. KAMEL

FILMPODIUM ZÜRICH
Tel. 01 211 66 66, Nüschelerstr. 11
www.filmpodium.ch

Die Premiere: So 14 Route 181 I-III R: Khleifi B/F 03 • Fr 15 Route 181 I
• Mo 18 Route 181 II • Do 15/Mi 18 Route 181 III
Michel Piccoli: Fr 20.30 Max et les ferrailleurs R: Sautet F/I 70 in Anw.
von M.Piccoli • Sa 20.30 Topaz R: Hitchc. USA 69 • Mo 20.30 Espion
lève-toi R: Boisset F 81 • Di 15 Une étrange affaire R: Gran.-Deferre,F 81
Vertriebenes Lachen: So 21.15 Keine Feier ohne Meyer R: Boese D 31
Mo 15 Ihre Majestät die Liebe R: May D 31
10 Plädoyers für 10 Filme (III): Sa 17.30 The King of Comedy R:
Scorsese USA 83 Pläd.: K. Theweleit
Actionfilme (II): Sa 22.45/Di 20.30 The Killer R: Woo Hong Kong 89
2x Alain Tanner: Do 20.30/Sa 15/Mi 20.30 La salamandre CH 71
Zwei Hitchcock-Klassiker: Do 18/So 19.15 Strangers on a Train, USA 51
Fr 18/Di 18 North by Northwest, USA 59

RIFF RAFF ZÜRICH
Tel. 01 444 22 00, 
Ecke Langstrasse/Neugasse

RIFFRAFF 1: Tägl. 3.15/6.15/9, Fr/Sa 23.45 The House of Flying
Daggers R: Yimou China 04 Vf: How to Cope with Death
So 12 Derrida R: Dick, Kofman USA 02
RIFFRAFF 2: Tägl. 2.30/7 Tokyo Godfathers R: Kon Jap 03 • Tägl.
4.30/9.15, Fr/Sa 23.45 Los debutantes R: Waissbluth Chile 04
So 12.15 Downtown Switzerland CH 04
RIFFRAFF 3: Tägl. 3/6/8.45, Fr/Sa 23.30 Die fetten Jahre sind vorbei
R: Weingartner D/A 04 • So 11.45 Dimitri R: Kappeler CH 04
RIFFRAFF 4: Tägl. 2.45/4.45/8.45 Le cerf-volant R: Sabbag Lib 03 Vorf:
La chanson du pharmacien • Tägl. 6.45, So 11.30 Accordion Tribe R:
Schwietert CH/A 04 • Fr/Sa 22.30 The Road to Memphis R: Pearce
USA 03

XENIX ZÜRICH
Tel. 01 242 04 11, am Helvetiaplatz
www.xenix.ch

Do-So17.15 Song of the Exile R: Hui (HK 90)
Do-So 19.15/Mo-Mi 17.15 Days of Being Wild R: Kar-wai (HK 90)
Do+Sa-Mi 21.15 Irma Vep R: Assayas (F 96)
Fr 21.15 Clean R: Assayas (F 04)
Mo–Mi 21.30 The Center Stage R: Kwan (HK 92)

Fr/Sa 23.30+So 14.30 Infernal Affairs III – das Sequel R: Lau /Mak (HK
03)
Mo-Mi 19.15 Jem Cohen 1 R: Cohen
So 12 Texas-Kabul R: Reidemeister (D 04)
Mi 14.30 Frech wie Krümel R: Methling (DK 91)
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Fachleute und Produzenten mit Sitz in
der Schweiz erhielten Gelegenheit, «als
Ersatz bisheriger Vielfalt gefällige kun-
denfreundliche Einrichtungen» vorzu-
schlagen, deren Elemente sich «serien-
mässig und darum günstiger» anferti-
gen liessen. 

Zeitfreie Zonen 
«Ich gehe dort nur ungern hinein»,

sagt die 86-jährige Malerin und Zeichne-
rin Hanny Fries, «da überkommt mich
sofort das Heimweh.» Für Fries, die mit
Vorliebe alltägliche Motive wählt, war
der Wartsaal wie ein zweites Atelier. «Ich
muss mich als ‹Wartsaalhockerin› erst
noch an den neuen Fahrplan gewöh-
nen», sagt sie, holt ihre Zeichnungsmap-
pe hervor und breitet auf dem weissen
Tischtuch des Zürcher Restaurants Kro-
nenhalle eine ganze Reihe von Bildern
aus. «Hier, der Oerliker Wartsaal mit
dem braungoldenen Ton, den hohen Bo-
genfenstern und der kunstvollen Schrei-
nerarbeit. Und da die beiden Wartsäle in
Stadelhofen, der grünliche Raucher mit
dem Linoleumboden und der Nichtrau-
cher mit den wunderbaren Säulen und
dem ramponierten Parkettbelag.» Alle
drei Wartehallen in den beiden Zürcher
Bahnhöfen gibt es so nicht mehr – der-
jenige in Stadelhofen wurde im Zuge 
des Umbaus ganz abgebrochen, der in
Oerlikon in ein SBB-Reisebüro umge-
wandelt. Amüsiert erzählt Hanny Fries,
wie sie früher trotz der strengen Verbots-
tafeln ohne Ticket im Wartsaal sass und
die Wartenden und Wärmesuchenden
zeichnete, die Clochards, die Schlafen-
den, die Picknickenden. Fries sieht sich
nicht als Nostalgikerin, doch: «Es ist
schon ein Verlust, die Stimmung im
Wartsaal ist unwiederbringlich dahin –
und man ist ja immer etwas angetan vom
Unwiederbringlichen.» Sie legt ein Bild
von einem Mann mit tief ins Gesicht ge-
zogenem Hut auf den Tisch, der mit lang
ausgestreckten Beinen auf der Wartsaal-
bank schläft. «Diese Figuren gibt es im-
mer noch, nur müssen sie ihr Bier jetzt
woanders trinken.» Wo sind sie geblie-
ben, die ehrwürdigen Wartsäle, wie sie

≥ Fortsetzung von Seite 25 um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhun-
dert entstanden sind? Die grosszügigen
Hallen, die einst im Mittelpunkt der
Bahnhofkomplexe standen und den Rei-
senden selbst in der III. Klasse ein gedie-
genes Ambiente boten, beispielsweise im
Zürcher Hauptbahnhof, wo sich heute
das Café Les Arcades befindet. Ist es end-
gültig vorbei mit der Wartsaalpoesie?
Nein, es gibt zum Beispiel noch einen in
Biel, der Uhrenmetropole. Wer in die-
sem prächtigen Wartsaal sitzt, kann
stundenlang die Fresken des Bieler Ma-
lers und Theologen Philippe Robert
(1881–1930) studieren, die monumenta-
len, leicht bekleideten Figuren in medi-
terraner Umgebung betrachten. Trotz
Videokamera, die fest im Visier hat, wer
auf der Holzbank sitzt, lässt sich hier pri-
ma über das Zeitliche sinnieren – inspi-
riert von den Wandgemälden, die die
verschiedenen Grössenordnungen der
Zeit darstellen: die Stunden, die Jahres-
zeiten, die Lebensabschnitte und die
Ewigkeit. Hier geht es nicht darum, die
Minuten zu zählen. Einzig eine kleine
Wanduhr erinnert die Beobachterin dar-
an, dass sie sich in einem Bahnhof befin-
det. In dieser Oase der Ruhe lässt auch
nichts darauf schliessen, dass der Maler
bei diesem Kunstwerk selbst mit der Zeit
zu kämpfen hatte. Robert hatte sich
nämlich bei seinem Auftraggeber, der
Eidgenossenschaft, durchgesetzt, alle
vier Wände anstatt wie zu Beginn vorge-
sehen nur die eine zu gestalten. Das Pro-
blem: Es blieb ihm von der Auftragser-
teilung bis zur Eröffnung des neuen Bie-
ler Bahnhofs am 28. Mai 1923 nur eine
Frist von sechs Wochen. Am Ende dieser
Zeit wurden die Gerüste entfernt, ob-
wohl der Künstler mit seinem Werk noch
nicht fertig war. Und Robert, der von
morgens früh bis abends spät arbeitete,
fiel von der Leiter und musste hospitali-
siert werden. 

Von der Freske «Die Ewigkeit» aus
schweift der Blick am Rücken der darauf
abgebildeten Frau vorbei und folgt deren
Blick auf die Weite des Wassers hinaus.
«Fermé», ruft ein Putzangestellter mit
dem Schlüsselbund in der Hand und 
holt die Wartenden wieder in die Rea-
lität zurück. ◊

Interview: Corinne Buchser

WOZ: Der Wartsaal, den Sie vor rund
vierzig Jahren erstmals malerisch
umsetzten, war für Sie ein zentrales
Motiv. Woher diese Leidenschaft?
Hanny Fries: Mich interessieren die all-
täglichen Dinge – jene, denen keine Be-

achtung geschenkt wird. Der Wartsaal
mit seinen wechselnden Farben, Licht-
verhältnissen und Stimmungen war für
mich Beobachtungsfeld und Atelier in
einem. Sei es in New York, Budapest oder
Zürich, es hat mich immer wieder dahin
gezogen, zu den Sitzenden und Vorbeiei-
lenden. In diese «Durchgangsstation»,

wo die verschiedensten Menschen für
kurze Zeit zusammenkommen.

Da sind Sie regelmässig Alkoholi-
kern und anderen Randständigen be-
gegnet. Heute werden diese mittels
Videoüberwachung und Bahnhofpo-
lizei vom Wartsaal ferngehalten. 
Ja, die Toleranz in der Gesellschaft ist
gesunken. Die halb liegenden und mit
ausgestreckten Beinen auf der Bank
schlafenden Figuren sind aus dem
Wartsaal verschwunden. Die Biertrin-
ker findet man jetzt an der Stehbar.

In den Bahnhöfen hat ein Prozess
der Automatisierung stattgefunden,
zudem haben die Konsummöglichkei-
ten massiv zugenommen. Der Wart-
saal ist überflüssig geworden. Was
geht mit ihm verloren?
Für viele Leute ist das Einkaufsparadies
an den Bahnhöfen eine Bereicherung.
Für mich als Malerin, die nach Orten der
Reflexion sucht, ist die Verdrängung des
Wartsaals vielmehr eine Verarmung.
Das grosse Ladenangebot kann die un-
wiederbringliche Stimmung des Wart-
saals nicht ersetzen.

Hat das Warten heute einen ande-
ren Stellenwert als früher?
Die Bedürfnisse der Menschen sind
gleich geblieben, nur geht jetzt alles
schneller, alles pressiert. Angesichts
dieser Entwicklung singt heute so
manch ein Schriftsteller ein Loblied
auf die Langeweile. Doch die Leute
warten nicht gern, sie tun es nur, wenn
sie dazu gezwungen sind: in den Auto-
schlangen, an den Schaltern. An den
Bahnhöfen bietet ihnen das jeweilige
Angebot jedoch genug Ausweichmög-
lichkeiten: Hier wartet man stehend
und gehend. ◊

DIE WARTSAALMALERIN Viele Stunden hat die Zürcher Künstlerin Hanny
Fries (86) in Wartsälen verbracht. Wie erlebt sie deren Verschwinden?

«Alles pressiert»

Der kleine (Raucher-)Wartsaal Stadelhofen, gemalt von Hanny Fries. 
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